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Mit der wõeiicuíi. Beilüde: ..liluiítrirteM Uiiteriinltiiii^iiiklutt." * 

Der Senat hat bereits reg'elrecht zu arbeiten 
angefangen , während die Deputirtenkammer 
wegen Mangel an erscheinenden Volksvertretern: 
gewöhnlich beschlussnnfähig war. Es erinnert 
diese Erscheinung an das vorjährige Verhalten 
der Deputirtenkammer. Die Regierung sah einen 
Eklat voraus und suchte demselben aus dem 
Wege zu gehen, indem sie ihre Anhänger be- 
weg, durch Nichterscheinen in der Cadêa Velha 
die Deputirtensitzungen beschln^sunfähig zu er- 
halten. Indessen ist man diesmal doch zur Prä- 
«identenwahl gekommen, und das für viele un- 
erwartete Resultat war das Durchkommen des 
Hrn. Andrade Figueira. Es .scheint, als ob die 
Regierung selbst .seine Wahl begünstigt habe, 
in der Hoffnung, ihn für sich zu gewinnen. Aber 
diese Hoffnung scheint sich nicht bestätigt zu 
haben, denn alsobald gingen Gerüchte von bevor- 
stehender Ministerkrise, und die Unthätigkeit 
der Deputirtenkammer liefert einen deutliclien 
Bewei'», da.ss nicht alles so ist, wie es sein sollte. 
Es wird vom Rücktritt dreier Minister gesprochen, 
nämlich : des Ackerbauministers Antonio Prado, 
des Ministers des Innern Barão de Mamoré, und 
des Kriegsministers. Wer die Bedeutung dieser 
drei Persönlichkeiten kennt, weiss, dass ihr Ab- 
gang ungefähr gleichbedeutend mit Nichtdurch- 
hihrung der in der Thronrede verheissenen Re- 
formen (oder doch der hauptsächlichsten derselben) 
sein würde. Gleichzeitig wird die Verschlechte- 
rung der Situation durch ein Fallen des Kurses 
angedeutet. 

Lassen wir inde-ssen die weitere Besprechung 
dieser kritischen Lage, über deren Verbesserung 
oder Verschlimmerung möglicherweise noch vor 
Schluss der Redaktion Nachrichten einlaufen, 
bis auf spä,tere Zeiten verschoben sein, um uns 
vorläufig den mini.steriellen Vorlagen, soweit 
dieselben bereits ihrem Wortlaute nach bekannt 
geworden und veröffentlicht sind, zuzuwenden. 

Zunächst hat der Kriegsminister seinen Ent- 
wurf über die Streitkräfte, welche Brasilien im 
Jahre 1887/88 unter Waffen halten soll, vorge- 
legt, Das Heer soll bestehen : ans 13,500 Mann 
nebst den dazu gehörigen Offizieren ; in Kriegs- 
zeiten soll es jedoch auf 30,000 Mann erhöht 
werden können. Ferner aus 400 Mann Artillerie- 
Lehrlingen (aprendizes artilheiros), 'iCompagnien 
militärischer Lehrlinge in den Provinzen Minas 
Geraes und Goyaz und den Zöglingen der Mili- 
tärschiilen von Rio und Rio Grande do Sul (Maxi- 
mum 400). Freiwillige erhalten eine Prämie von 
400S, geworbene Soldaten 5003, zahlbar in drei 
zeitlich getrennten Raten (nach Art. 2 des Ge- 
setzes Nr. 2623 vom 13. September 1875). Ausser- 
dem erhalten Freiwillige eine Gratifikation gleich 
dem halben Sol le gewöhnlicher ."^^oldaten, und 
die Geworbenen erhalten einen vollen Sold als 
Gratifikation. Beide erhalten nach vollendeter 
Dienstzeit noch Anrecht auf ein Grund.stück von 
108,900 Quadr.-Met. in einer Staatskoloiiie. — 
Sodann .soll die Militärschule in Rio ein neues 
Reglement erhalten. In Rio Grande do Sul .soll 
ein Militärgestüt geschaffen werden. Den drei 
existirenden Waffengattungen .soll eine neue 
Organisation gegeben werden, desgleichen dem 
Ingenieurbataillon. Die Militärkolonien des Kai- 
serreiches sollen theils reorganisirt, theils auf- 
gelöst werden. 

Wie der Kriegsminister hat aufh der Marine- 
minister die sein Ressort betreffende Vorlage 
eingereicht. Es ergibt sich daraus, dass die 
Seemacht des Reiches im Jahre 1887/88 folgende 
Stärke haben soll : 3300 Mann nebst Offizieren, 
Generalstab und Flottendivisionen, ausser 104 
Marinesoldaten in MattoGiosso und einem Flot- 
tenbataillon von 600 Mann. In Kriegszeiten kann 
die Stärke der Marinemannschaften auf 6000 er- 
höht werden. Ferner sollen di«) Marineschulen 
1500 Zöglinge haben. Freiwillige sollen nach 
beendeter Dienstzeit, in gleicher Weise wie die 
Freiwilligen des Landheeres, Anrecht auf Grund- 
stücke in den Staat'fkolonien haben. Ausserdem 
erhalten sie eine Prämie von 400$, welche bei 
Gev/orbenen auf 5003 und bei zum zweiten Mal 
Engagirten auf 600$ steigt. Sowohl Einheimische 
wie Fremde können eingekleidet werden. 

Es ergibt sich aus den Zahlen der obigen Vor- 
lagen, dass die Friedensstärke der brasilianischen 
Streitmacht (Heer und Marine zusammen) etwa 
18,000 Mann beträgt, während die Kriegsstärke 
etwa 36,000 Mann erreicht. 

Von .sonstigen Vorlagen, besonders Reform- 
vorlagen, war bisher noch nichts publizirt wor- 
den, was wohl mit der Ministerkrise einen ge- 
wissen Zusammenhang haben mag. 

So boten denn die Verhandlungen im Senate 
so ziemlich den einzigen reellen Gesprächsstoff 
dar. Besonders interessant war die Sitzung vom 
letzten Sonnabend. Der Abgeordnete Soares 
Brandão verlangte von der Regierung Auskunft 
über gewisse Vorfälle in Taracatü, Provinz Per- 
nambuco. Es .sollen dort Ruhestörungen vor- 
gekommen sein, der Kollektor der Provinzial- 
Einnahmen ist ermordet worden, und der Rechts- 
riçbt^r hat vom Präsidenten der Provinz die 

Absendung bewaffneter Macht verlangt, um die 
Unruhestifter, deren Anführer ein gewisser Ca- 
valcanti sein .soll, zu bändigen. Soares Brandão, 
der sonst nicht gerade für einen Randalmacher 
angesehen wird, hielt über die Angelegenheit 
eine sehr heftige Rede und beschuldigte die Re- 
gierung, sie hätte schon seit der Wahlperiode 
den Cavalcanti, der ein notorischer Dieb sein 
solle, beschützt und so gewissermassen Schuld 
an dem begangenen Verbrechen. Es antwortete 
ihm hierauf João Alfredo, der den Vorredner der 
Leidenschaftlichkeit und Wahrheitsentstellung 
zieh. Der Capitão Cavalcanti sei ein Konserva- 
tiver, der grossen Einfluss und grosses Ansehen 
in seiner Gegend geniesse. Um ihn unschädlich 
zu machen, hätten die Liberalen zur Zeit ihrer 
Herrschaft, einen ganz dummen Prozess gegen 
ihn eingeleitet, indem sie ihn beschuldigten, 
eine Kuh gestohlen zu haben. Es sei das eine 
um .so lächerlichere An.schuldigung gewesen, 
al.'i Cavalcanti ein begüterter Mann sei, der zu 
einem derartigen Diebstahl nicht die geringste 
Veranlassung habe. Dieser ehremührige Proze.ss 
habe durch den Einfluss liberaler parteiischer 
Richter eine derartige Wendung genommen, dass; 
Cavalcanti fliehen musste. Dadurch gewann der ■ 
liberale Einflu.ss auf die Wähler ein bedeutendes 
Feld. Als nun die Konservativen znr Macht auf- 
stiegen, kehrte Cavalcanti nach seinem Wohn- 
sitze zurück und verlangte Revision des Pro- 
zesses. Dem Verlangen wurde gewillfahrt, und 
die Folge bestand in der Frei.sprechung Caval- 
canti's, der bei den letzten ^ ahlen sich erfolg- 
reich zu Gunsten des konservativen Kandidaten 
verwandt habe. Daher die Wuth der Liberalen 
gegen ihn und als Folge die jetzt vorgebrachten 
Beschuldigungen. So weil João Alfredo. 

Wer den Charakter des Letztgenannten kennt, 
weiss, dass er sich schwerlich zu Gunsten eines 
Schuftes verwenden würde, sobald er ihn für 
einen Schuft hält. . Auf der andern Seite liegt 
ein wirkliches Verbrechen, ein Mord, vor, und 
Cavalcanti wird als direkter oder indirekter Ur- 
heber des.selben genannt. 

Die Sache mag sich nun verhalten, wie sie 
wolle; in jedem Falle bleibt der Vorfall cha- 
rakteristisch für die brasilianische Rechtspflege. 
.'Staatsmänner von hervorragender Bedeutung, 
wie Soares Brandão und ganz besonders João 
Alfredo, streiten sich um die Ehre oder Unehren- 
haftigkeit eines ziemlich unbedeutenden Pflanzers 
aus Pernambuco, und jeder beurtheilt den Mann 
vom Parteistandpunkte aus. Aber das wäre noch 
nicht »ichliinm, denn beide Theile sind wahr- 
scheinlich von der Wahrheit ihrer Worte über- 
zeugt, und Anklage einer schlechten Sache wie 
Vertheidigung einer guten sind lobenswerth, 
gleichgültig ob es sich um einen hervorragenden 
oder einen unbedeutenden Laudesbürger handelt. 
Viel b.'-zeichnender für die Missstände des Landes 
ist die.Ansicht, welche von .so bedeutenden Män- 
nern über die Rechtspflege im Kai^^erreiche rück- 
haltlos au.sgesprochen wird. Sie haben nicht 
di^iS'pur von Vertrauen in den Gerechtigkeits- 
sinn und in die Unparteilichkeit der Beiiörden, 
sondern legen diesen geradezu und unumwunden 
das infamste aller Verbrechen zur Last : die An- 
klage und Verurtheilung eines Unschuldigen, 
nur weil er ei;i politischer Gegner ist (Stand- 
punkt des João Alfredo) ; und die Freisprechung 
und Beschützung eines Diebes und vielleicht 
sogar Mörders, nur weil er Anhänger der herr- 
schenden Partei ist (Standpunkt des Soares Bran- 
dão). 

Das ist eine Kritik, welche von Männern, von 
denen einer als demnächstiger Ministerpräsident 
allgemein bezeichnet wird, an den Landesbehör- 
den ausgeübt wird, und web-he an Schärfe und 
Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lässt. 

Notizen. 
Pa ulo. Der .\ckerbaumini?ter genehmigte 

die Ei'öffiinng eines Kredits von 6 Conto» für 
die Fortsetzung der Kolonisationsarbeiten in 
dieser Provinz, welche unter der Leitung des 
Ingenieurs Joaquim Rodrigues Antunes ansgefü];rt 
werden. 

— Seit Sonnabend erscheint hier ein neues 
Tageblatt, ,,0 Provinciano"', welches der libera- 
len Partei zugehört. Es hat den ausgesproche- 
neu Zweck, die in .Auflösung gerathenen Reihen 
der Liberalen zu sammeln, zu organi.>iren uinl 
zu befe.stigen. Redakteure und Eigenthümer des 
Blattes sind die HH. Bueno Je Andrade, Martini 
Francisco Filho nnJ Theophilo Dias. Die Zei- 
tung macht einen guten Eindruck. 

— Im hiesigen stäiltischen Schlachthause wur- 
den im verflossenen Monat April 1369 Stück'Rind- 
vieh geschlachtet. 

— In den letzten Nächten ist der Thermo- 
meter bedeutend gefallen ; auch des Tags über 
ist es sehr windig und kalt, so dass man einen 
Ofen im Zimmer sehr g-ut brauchen könnte. Ver- 
gangene Nacht hat es hier Eis gefroren ; die 
Grasflächen waren am Morgen ganz weiss vom 
starken Reif. 

— Nach einer Notiz Je-s „Diario Mercantil'' 
hat der italienische Einwanderer Nicolan Para- 
dizo unter Mithülfe des Paters Jaciutlio Gianca- 
relli die seiiiff Schwester Marieta Paradizo zu- 
kommende provinzielle iiei»evergütung dadurch 
zu erlangen gewusst, dass er eine andere schon 
seit 5 Jahrun hier woluihafte Schwester im Imi- 
grantenhanse als neu eingewandert repräsentirte. 
Zwei andere Italiener denunzirten die Sache der 
Polizei und diese wird tlia Angelegenheit unter- 
suchen. 

Die geo^rap Iii wolle und f|;eoiop;inieiie 
K.oiuiui»i)siou von S. Paulo. Diese von dem 
Conselheiro João Alfredo in'.-* lieben gerufene 
Kommis-»ion hat den Zweck, die Provinz S. Paulo 
mit einer genauen Karte zn versehen. Die.s ist 
ein lang gefühltes Bedürfniss"; denn wenn auch 
schon mehrinals der Versuch gemaclit worilen 
ist, demselben abzuhelfen, so besitzen wir doch 
nur eine annähernde Skizze von der Provinz, wo 
ungefähr zwei Drittel noch als ^^terrenos desconhe- 
cidos" bezeichnet situl. 

Genannte Konunission, die aus anerkannt fähi- 
gen und tüchtigen. Fachmännern besteht, ist nun 
<ianiit beauftragt, aber es könntn doch sein, dass 
wir dennoch keine Karte bekoiiimen werden ; 
wenigstens lässt uns die allbekannte ünstätigkeit 
un.-ierer Politik noch einige Zweifel darüber ent- 
stehen. 

Die Karte .-ioll eben Alles bezeichnen : die Topo- 
graphie, die Geologie, die Pflanzungeograpiiie 
und die klitnati«<'lien Verhältni.sse. Zu all diesem 
gehört aber Geld und Zeit, und Niemand bürgt 
dafür, da^s die nSchste Asse!nl)léa mit der letzt- 
gevvesenen gleichgesinnt wäre. 

Die Kommission bestellt vorläufig ans folgen- 
den Mitgliedern : 

Dr. Oiville A. Derby — Koinmissions-Chef, 
!)r. Theodoro Sampaio — erstnr Adjudant und 

Geograpii, 
Dr. F. W, .^guiar — Conductor, 
Dr. Fr. de Paula Oliveira — Geolog, 
Dr. Luiz Cionzaga de Campos — do. 
Hr. Alberto Löfgren— Meteorolog und Biolog. 
Die Herren Sampaio, Aguiar und Oliveira sind 

schon nach Itapetininga abgereist, um ihre Ar- 
bf^iten am Flusse Parauapanema anzufangen, de.s- 
sen Schifft)arkeit sie zugleich untersuchen sollen 
und »ine Stella alu Triangulationsbasi« auszu- 
messen. 

Diese Arbeiten sind mit der Au.<arbeitung einer 
topographischen und geologischen Karte der ex- 
plorirten Region verbunden. .Sobald die Regen- 
zeit anfängt, werden die Herren nach S. Paulo 
zurückkehren, um liierselbst ds-s gesammelte 
Material im technischen Bureau zu verarbeiten. 

Hr. Dr. Luiz Gonzaga de Campos wird als selb- 
ständiger Geolog das Eisfiibahnnetz der Provinz 
bereisen und die geologische, haupt.sSicblich die 
Primärformation untersuchen. Dr. Campos ist 
schon nach Rio Claro abgereist, um von dort aus 
die .\rbeilen y.n beginnen. 

Hr. Alberto l.öfgren bat den meteorologischen 
Dienst zu versahen, wozu er bierselbst ein me- 
teorologisches Observatorium eingerichtet hat. 
Diese Observationen werden als Basis für die 
hypsometrischen Messungen dienen. Ausserdem 
wird Hr. Löfgren, soweit es ihm die Zeit erlaubt, 
biologische Studien treiben und Sammlungen an- 
legen hauptsächlich von .<olchen (iegenstäiulen 
des Thier- und Pflanzenreichs, die in irgend einer 
Beziehung zum Ackerbau und zur Industrie stehen, 
als : nützliche und «chädliche Pflanzen, oder 
Thiere, die dwm Ackerbau oder Viehstand schäd- 
lich sind etc. 

Der Chef, Hr. Dr. DerViy, wird unterdessen 
die geolojfische Structur der Provinz «tudiren 
und im Kabinet das von den reisenden Mitglie- 
dern gesammelte Material znsammen.stellen und 
studiren. Dr. Derby hat bereits seine erste Ex- 
kursion nach der Serra dos Poco.s do Caldas an- 
getreten. 

— Dem Chef der geographischen und geolo- 
gischen Kommission wurde einstweilen die Summe 
von 10 Contos übergeben. 

In l^anto .4niai-o ist ein junger Mann ver- 
rückt geworden uud er hält sich für den leib- 
haftigen Santo Amaro. Der Heilige bleibt dabei 
hübsch im Bett liegen und sein Vater und Mut- 
ter knieen Tag und Nacht vor ihm und ver- 
ehren ihn als Heiligen. 

Derselbe hat demnach schon Wunder gewirkt, 
indem er die ganze Familie ebenfalls verrückt 
machte. 

Die Nachricht ist aus dem „Provinciano". 

In starben im Monat April 58 Per- 
sonen, wovon 36 dem männl. und 22 dem weibl. 
Geschlecht zngehören. 

— Die Poitagontur Santos hatte im Monat 
April an Einnahmen 4;216S760 

,, Ausgaben l:5o5S180 
Ueberschn.^s 2:661 S580 

— In Santos ist plötzlich unter allen Anzeichen 
einer Vergiftung ein Spanier gestorben, der mit 
einem Landsmann eben aus den Innern gekom- 
men war. Es lieg-t-n starke Büwei*« zn dir An- 

nahme vor, dass <ler Land.sm.inn ihn vergiftet 
bat ; auch halte derselbe sich bereits alles Geld 
und Wertbsachen des Verstorbenen augeeignet, 
uud leugnete dies .\ufangs dtim Kon.sul gegen- 
über, bis man die Sachen bei ihm vorfand. Trotz- 
dem lie.s.s die Behörde den Manu unbehelligt sich 
am 6. mit dem Dampfer ^^Trent" nach Èuropu 
einschiffen. 

— Mit dem Hamburger Dampfer „Lissabon" 
haben »ich am Montag nach Europa eingeschifft : 
Eugen Leifer, Ii. Vockerodt mit Frau und 3 Kin- 
dern, Frau Preiss mit zwei Kindern, August 
Fiedler. Julia Zink, Pastor Müller mit Frau und 
2 Kindern, Gustav Sydow, J. W. Witt, Anton 
Hauer, Fridolin Wolf und Sohn, Jo.sé Stephan 
und Tochter, Reinhold Kopf. 

Von •iiiiidialiy berichten Cnmpinenser Blätter; 
Ein Individuum hatte die extravagante Idee, 

einen falschen Bart anzulegen, nm einem seiner 
Feinde auf den Pelz zn rücken. Dieser bekam 
jedoch Wind von der Sache, passte mit noch 
drei andern Individuen seinem Angreifer auf, 
den sie banden und tüchtig durchprügelten. Als 
die Frau dos letzteren diesem zn Hülfe eilte, 
fielen die 4 Kerle über die arme Frau her und 
— tnissbraucht»n sie vor deu Augen ihres Mann« 1 

Schöne Gegend. 

Die Rlo-€iaro-BHÍin h alte im Monat März 
folgendes Resultat: 

Einnahmen 39:8358230 
Ausgaben 20:5968495 

Saldo 19:2388735 
Das Ge.sammt-Resnliat der ersleu dr«i Monate 

d. J. ist folgendes : 
Einnahmen 123:1418280 
Ausgaben 61:0298435 

Saldo 62rríT884r 
was ungefähr 8,28 Prozent des Anlagekapitals 
ausmacht. 

Das Bahnbett der Linie nach Jahü ist bis 
Dons Corrego<< fertig; am 24. April hat die 
Schienenlegnng begonnen. Binnen kurser Frist 
wird die Linie eröffnet worden können. 

CampinaM. Eine Anzahl Freunde und Ver- 
ehrer des verstorbenen Dr. Qnirino dos ..Santos 
haben eine Snbicription eröffnet, um ilim ein 
Denkmal zu errichten. Da.sselbe soll aus einer 
lebensgrossen Marmorbüste bestehen und an einem 
öffentlichen Platze der Stadt aufgestellt werden. 
Wenige Stunden nach Eröffnung der Zeichnun- 
gen waren bereits 1:9008000 beisammen. 

— Nachdem der Vertheidiger des Raubmörder«, 
,\dvokat Qnirino dos Santos, gestorben, hat Hr. 
Dr. Rangel Pe*tana diese beneidenawerth« Auf- 
gabe übernommen. 

— In der Kirche der Freguezja Santa Cruz 
sollte am Sonnabend eine Trauung .stattfinden. 
Da« junge Brautpaar erschien nnd alle^ war 
bereit. Der Bräutigam aber warf vor Beginn 
der Ceremonie einen bedenklichen Blick auf die 
umstehenden Trauzeugen nnd —- liefsporenstracks 
zur Kirche hinaus und davon, auf Nimmerwie- 
derkehr. 

In Mo^ymirim wurde am .Sonntag im Streit 
ein junger Mann erstochen. Der Mörder, der 
mit dem Messer in der Fsust auch andere Per- 
.sonen bedrohte, war am folgenden Tage noch 
nicht verhaftet. 

In Ribeii'So Priito wurde am letzten Sonn- 
abend eine Sucury (Riesenschlange) von 4 Me- 
tern Länge und kolo.ssaler Stärke gefangen. Sie 
wurde nach Rio an den Dr. .Antonio Pimeutel 
geschickt, welcher sich dem Studium dieser 
Thiere widmet und viele Sp^'zialitäten derselben 
besitzt. 

Von der Villa de Stanta Crnz dan Pal- 
meira« wird uns mitgetheilt, dass die zahl- 
reichen in jener Villa nnd den umliegenden 
Fazenden wohnhaften Deutschen eine Sammlung 
unter sich veranstalten, um eiufn protestaniischeu 
Friedhof einznricbtt'U. Von zwf'i Deutschen wur- 
den brtieit.s 1508000 zu diesem Zwecke offerirt. 

liin solches V(jrgehen ist gewi.ss nur lobens- 
werih ; und an einem Orle, wo di« Patres die 
Bibel auf offener Strasse verbrennen dürfen, ohne 
von den Behörden zum wenigsten abgesetzt zu 
werden, für die dort woliuen<len Protestautea 
gewis.* auch nothwendig. 

Botncatii wird bald ein neue.'i Theater be- 
kommen. Der Bau ist auf 10 Contos veranschlagt, 
von denen binnen 4 Wochen, vom 8. März bid 
8. .■\pril, 150 Aktien á 508000 gf*/,«ichnet worden 
,iind. Dieses günstige Renultat wird um so er- 
klärlicher, wenn man beriicksicbtigt, dass der 
dortige Pater José Lopes Rodrigue.', sich selbst 
an die Spitze des Unternehmuns gestellt und so- 
fort die Unterstützung der hervorrsgendsten Per- 
sonen des Ortes gefunden hat. 

C^iirityba. .\n <ler tiortigen deutschen Schule 
wird zum l. Jnnid.J. ein Lehrer gesucht, der irv 
der ersten Klasse in Elementurfachern, sowie im 
l'ortngiesischen Unterricht ertheilcn kann. Offer- 
ten sind an den Vorsteher Hru. August Gärtner 
zij riçliteu. 



2 Germania 

In Villa de §tnntn Darbarn aollen die 
Pocken seht- heftig' aufgetreten sein und viele 
Opfer fordern. 

Rio. Die Befürchtung-, dass viele Besitzer von 
6pi'ozenti<^en Apolinen die Auszalilnng derselben 
einer Conversion in Sprozentig-e vorziehen würden, 
Imt sidi niclit liestivtigt. Eine nur selir ge- 
ring-e Zahl verlangt die Auszahlung des Geldes. 
Wenn sich die Gesainmtsumniö auoii nicht fest- 
stellen lässt, da die Frist zur Anmeldung in den 
Provinzen noch nicht abgelaufen ist, so stellt 
dooli fe.^t, dass die Auszahlungen bis zum Ende 
des lanfenden Semesters bewirkt werden. 

— Währeiui des Monats April Hess die Poli- 
ZPÍ in Rio 22 Personen, weiolie als Capoeiros, 
Krakeliler, Spitzt)nben und Vagabnnden mit den 
Gesetzen in Konflikt geriethen, „Termo de bem 
viver" unterzeiclinen. Unter denselben befan- 
den sich 12 Brasilianer und 10 Ausländer, 21 Män- 
ner uni 1 Weib-sparson. 

— In Petropolis ist am Sonntag Mittags 1 Uhr 
im dortigen „KrysUil-Paiast" die erste von der 
Munizipalität veranstaltelen Kunst- und Indnstrie- 
Anssteilung eröffnet worden. Die Kaiseiliciie 
Familie wohnte der Feier bei. 

— Der brasilianisi'he Generalkonsnl in Frank- 
fnrt a. M. Hr. Dr. Pedro llibeiro Moreira hat 
seine iinllassnng erbeten. 

— In der Rna ilosario verunglückte ein 19jah 
riges Miidclien duilnrcli, diiss am Fenerbfidi" 
steine Kli'ider im Brand gerieilien nnd die üu- 
plückliciie mit .sciireckiiciien Brandwnnden bt-- 
deckt nach der Misericórdia gebracht werden 
mns^te. 

— ,,Allg. 1). Ztg." schreibt: 
Coronel Bange, der Gegner von Krupp, hat 

der brasil. Regierung zwei Geschütze sein.'s 
Systems übersandt, mit dem Ersuchen, deren 
Tiichtigkeit den üblichen Proben zu unterwerfen. 
Repräsentant der Geschützgies-ierei in Cail, an 
der Mr. Bange die Direktion führt, ist hier ein 
Hr. Lumay. 

Die in Nictheroy existirende, jedoch schon seit 
langer Zeit still liegende Spinnerei nnd Weberei 
wird von dt^m Comniendador demente José Góes 
de Vinnna wieder in Gang gebracht werden, 
und zwar soll derselbe die nenesten Maschinen 
für die Verschiedenen Werke in Europa bestellt 
haben. 

Im Munizipium Saquarema wurden 439 über 
60 Jahre alte Sklaven für frei erklärt. 

Auf Befehl des Marineministers sollen 34 Ge- 
schütze alten Systems nebst Vollkugeln und Kar- 
tätschen, welche in cler Hafencapitauie von Ala- 
goas liegen, in öffentlicher Auktion verkauf 
werden. — Wer soll die Dinger denn vi'ohl 
kaufen ? 

Ln Laufe des verflossenen Monats sind hier 
1331 Einwanderer angekommen, wovon jedoch 
nui' 45 deutscher Nationalität. 

An «I«? Judas von F. Pelruccelli 
de. la GtiUina, in's l'ortngiesi-che nbei'setzt von 
M.C-dallocha. Rio, Laenunert&C., 1886. (Forts.) 
Der Roman spitzt-sich immermehr auf eine Ka- 
tastrophe zn. Clandia, die Genuiiilin des Pilalns 
nnd Tochter des Angustns, fasst für ihren Mann 
eine heftige Znneigung, welche sie aber nichi 
«rwidert glanbt. Ans Raciie hat sie bisher an 
der Vei'schwörnng der Juden znm Sturze der 
Römerschafi theilgenommen. Als Lohn verlangte 
sie iinr die Jernsalemer Tenipelschätze, um die 
in Syrien stellenden Legrionen zu bestechen uiul 
mit ihrer Hülfe ihren Entehrer, den Kaiser Ti- 
beriiis zn stürzen. Da entdeckt sie durch einen 
Zufall, dass Pilatns sie, trotz ihrer Entehrung, 
wiederliebt, und sofort ist Verschwörung und 
alles andere vergessen. Die seit der Verheira- 
thnng getrennten GhIteil vereinigen sich. Unter- 
dessen haben die Hanjiter der Juden alles zum 
Ausbrnclifl des Anfstandes vorbereitet. Nur Cliris- 
tns, ihr Messias, ist .störrisch nnd predigt, dass 
5ein Reich nicht von dieser Welt .*^ei. Er ent- 
fln!nnit zwar das Volk vielfach zur Begeisterung, 
aber von einer Revolnüon will er eigentlich nicht 
viel wissen. Docii versteht das Volk ihn theiis 
gar nicht, theiis nnr halb; nnd alle Geister schei- 
nen es für selbsivcsländlich zu halten, dass der 
Messias sich nnr durch eine siegreiche Revolu- 
tion bethätigen könne. Jetzt wiil aber auf ein- 
mal Clandia nichts mehr vom Aufstand wissen. 
Die Hiinpter der Juden geraihen dadurch in um 
fiO grössere Verlegenlieit, als l'ilalus Wind von 
der Saciie bekommen hat nnd Trnppenverstär- 
knngen herbeiruft. Die .Angelegenbeit ist so 
weit gediehen, <la.>s ein Opfer nödiig ist, und 
dieses Opfer wird wahrscheinlich Christus sein. 

UftiitMclio Wellpost. Diese interessant« 
von Gg. G. Brückner in Berlin herausgegebene 
Zeitscrbrifi, welche .«ich insbesondere mit den 
den Ischen Kolonisations-, sowie den wirthschaft- 
lichen nnd geistigen Interessen aller Deutschen 
im Anstände beschäftigt, erscheint seit dem 
1. April in beträchtlich vermehrter Stärke. Der 
Inhalt ist wohl doppelt so gross wie früher. 
Dazu kommen zahlreiche Al)bildungen nnd eine 
sehr .sorgfältige Stoffanswahl. Die Zeitschrift 
gehört henle nn.^treitig mit zn den besten der 
gleichen Gattung. 

ßinAvaiidei'ung;. Im Jahre 1883 hatte Dr. 
Antonio ChiIos im Parlamente einen Antrag ge- 
stellt, welcher auf die Bildiing einer gro'^sarl.igen 
GesnlIschaft,, znm Zwecke der Einführung freier 
Arbrtitskräfie nach Brasilien, abzielte. Die Ka- 
piialhölia di^r Gesellschaft sollte natürlich zu 
der Grossartigkeit der Aufgabe im richtigen Ver- 
liältniss stehen, und zwar hoffte man das nolhige 
Kapital aus dem Anslainle bezielien zu können. 
Der .Antrag ging an eine Kommission zur Dnrch- 
beratlinng nini wurde 188-1 sehr günstig von 
derselben begutachtet. Seitdem hat die Sache 

geruht. ^^Provincia de S. Paulo" hofft aber, daís 
die Pläne des Dr. .Antonio Carlos jetzt wieder 
auf die Tagesordnung kommen werden. Unmög- 
lich ist die Sache nickt, und gegen die Absicht 
des Projektes wird sich wenig- einwenden lassen, 
insofern die Schaffung eines Kleingrnndbesitzer- 
standes als Hanptziel angegeben wird. Die An- 
ziehung fremder Kapitalien soll durch staatliche 
Zinsgarantie ermöglicht werden, und das wird 
wahrscheinlich der Grnnd sein, weshalb das Pro- 
jekt die Zustimmung der Regierung nicht erlan- 
gen wird ; denn die Finanzlage des Reichs ist 
derartig, dass die Dekretirnng weiterer Zins- 
garantieii nicht wahrscheinlich ist. In Bezug 
auf die Kapitalbeschaffung würden also vermuth- 
lich andere Wege eingeschlagen werden müssen; 
nnd solche Wege existiren wohl auch , wenn 
man die Sache nur richtig anfinge. 

f^ocicclatlo Central ile IminigraçíEo 
in Rio. In diesen Tag-en übernimmt Taunay 
wieder die Leitung der Geschäfte genannter Ge- 
sellschaft. Wir können die Gelegeniieit nicht 
vorübeigeiien lassen, olinoder Hoffmng Ausdruck 
zu geben, das^ nunmehr diis Differenz ansg'e- 
gliclieu werden wird, welche wir mit tiefem ile- 
danern sich während der letzten Monate zwi- 
-!chen dem Dentschtbnme einerseits und einem 
Tlieile des Direktoriums der Sociedade Centrai 
fuulererseits immer deutlicher und verhäii<iniss- 
voller entwickeln .sahen. Wir ."sind der Ueber- 
/.f-ngniig, dass die TakLlosifikeit (lenn um etwan 
Schlimmeres handelt es .■•ich wohl nicht), welche 
entweder von Seilen befugter odtir vifl leicht 
aucii unbefngter R'daktoren der Imrnijraçüo (des 
l5oleiim's der Sociedade Central] der dentsclien 
l'liirwanderung gegenüber begangen worden ist, 
nicht hätte geschehen können, und dass also 
niemals zn diesen nns wahrhaft peinlichen Er- 
örterungen Veranlassung vorgelegen hätte, wenn 
l'annHy in Rio gewesen wäre nnd die .Arbeiten 

■ 1er GeselIschaft hätte überwachen können ; denn 
l'aunay ist ein anfrichtiger Freund aller Ein- 
gewanderten und also auch der Deutschen. Es 
liegen dafür tausend Baw^ise vor, und sei') be- 
sonnener und unparteiischer Charakter ist dafür 
Bürge, dass er eine Verdächti^'-nng des Deutsch- 
tlintns nicht geduldet hätte. Wir haben ab-iicht- 
lich anf seine Rückkunft gewartet, ehe wir die 
tblgenden Betrachtungen anstellten, d. i. ehe 
wir eine Erklärung ül)er das Vorgefallene ver- 
langten. Jetzt aber apprlliren wir an ihn und 
hoffen, dass die schwebende Frage mit Leichtig- 
keit wird ausgeglichen werden können. 

Unsere Leser werden wohl bereits errathen ha- 
ben, dass es sich um den Fall Eimes de Souza 
handelt. Genannter Herr hielt vor einigen Mo- 
naten eine öffentliche Rede über deutsche Ein- 
wanderung. Einige Zeitnngen brachten Auszüge 
MUS dieser Rede, deren Inhalt zweifellos den Sinn 
hatte, das deutsche Element als ein gefährliches 
zu verdächtigen. Der Gebrauch der deutschen 
Sprache von Seiten der Einwanderer uiul ihrer 
Nachkommen sollte mit allen Mitteln besciiränkt, 
sie sollten gezwungen werden nur noch portn- 
iriesisch zu reden, und zu diesem Zwecke schlug 
Hr. Dr. Eimes de Snnza vor die deutschen Ein- 
wanderer inmilten von Brasilianern möglichst 
vereinzelt anzusiedeln. Diesen Sinn ungefähr 
inussten, den vorliegenden Auszügen nach, die 
Worte des Redners geliabt haben. Es fragt sich 
nun, welche Veranlassung das Dsutschthnm zn 
solch einer öffentlichen Misstranensänssernng ge- 
geben hatte. Ei lag wohl keine Veranlassung 
irgend welcher Art vor. Trotzdem erklärte sich 
ilas Direktorium der Sociedade Central in üeber- 
einstiminnng mit den Behauptungen des Redners, 
ntul diese Erklärung ist im Boletim der Socie- 
dade schwätz auf weiss niedergelegt worden. 
.Ans der Mi ístrauens-iáeiisseriín^ wäre somit, wenn 
hier nicht ganz besondere Umsiända dem soge- 
nannten BeschInsä des Direktoriums, der von einer 
regelrechten Direktorenversammlnng nicht gefasst 
worden zn sein sdieint, ein ganz eigenthümliches 
Gepräge geben sollten, ein Misstrauensvotum ge- 
worden. 

Die Sociedade Central wird es sicherlich ge- 
rechtfertigt finden, wenn wir im Namen des 
Deutschthnmi eine Anfklärnng über den Sach- 
verhalt erwarten. Die einfache Notiz, dass Hr. 
Eimes de Souza nicht gegen, sondern für das 
üeiitschthum habe sprechen wollen, was durch 
l^iblikation seiner Rede bewiesen werden sollte, 
iiat uns zwar bis jetzt veranlasst diese verspro- 
chene Publikation abzuwarten; aber da dieselbe, 
nach monatelangem Warten darauf, nicht er- 
scheint, so wird die Angelegenheit immer ver- 
däciitiger statt besser. Eine Anzahl Blätter zieht 
aus dem Vorfall Gründe zur Gegnerschaft gegííti 
die Sociedade Central, nnd wir haben nns leider 
nicht in der Lage gesehen, für die Sociedade 
Central eintreten zn können, wie wir dies bis- 
her so oft gethan haben, und vielleicht nicht 
ganz ohne Erlbig. Dadurch, dass diese Gesell- 
schaft die Ideen Taunay's zn den ihrigen machte 
und dieselben in ganz Brasilien verbreitete utui 
zur Geltung brachte, sowie ferner durch den 
reellen Rechtsschutz, den Einwanderer durch ihre 
Vermittelung zu erlangen vermochten, hat sie 
sich unstreitig ein Recht anf die Sympathien 
der Eingewanderten etworben. In den Lleen 
Taunay's kann es auch nicht gelegten haben, dass 
man eine Ausnahme machte, d. i. einzig gegen 
das deutsche Element gehässige und grundlose 
Verdächtiernngen verbreitete, nnil es li-egt also 
hier ein Fall vor, der vielleicht gar nicht auf 
Rechnung der Sociedade Central als solciter zn 
setzen ist. Im Gegentheil. Vorläufig sind wir 
noch nberzengt, dass es sich nnr um ein Miss- 
verständniss handelt, welches leicht aufgeklärt 
werden kann ; wodurch die gute Harmonie der 
Gesellschaft znm Dentschthnme wiederliergestellt, 
res|). befestigt werden würde. 

ü^ach Iti'a.silieii. Ans Sclilesien wird der 
j,Vossischeu Zeitung" geschrieben : 

,,Wälnvnd auf Grund einer Oberpräsidial-Ver- 
orduung auf den der Grenze naheliegenden Eisen- 
bahnstationen alle fremden Auswanderer nach 
Nordamerika zurückgewiesen werden, falls sie 
nicht ausreichende Mittel für den ersten Unter- 
iialt in Nordamerika besiizen, wozu für eine Fa- 
milie ausschliesslich des Eisenbahnfahrgeldes bis 
Hamburg oder Bremen 400 Mark als erforderlich 
gt'lten, wandern nach einer Mittheilnng aus 
Oberschlesien Hunderte von Personen aus dem 
Oppelner, Briep'er etc. Kreise nacli Brasilien aus. 
die kaum das Fahrgeld von 2,50 Mk. für Kinder 
um! 5 Mk. für Ersvachsene bis Antwerpen auf- 
zubringen vermögen, Es sind belgische Agen- 
ten, vvelclie durch diese enorm billigen Fahrpreise, 
die Znsichernng völlig freier Fahrt anf dem 
Schiffe von Antwerpen bis Brasilien und unent- 
geltliche Ueberlassung von ja 30 Morgen Land 
nnd zwei Pferden in Brasilie.1, zahlreiche .Ans- 
wanderntigslustige anlocken. So wandern aus 
Löwen nächstens wieder 7 Familien, 43 Köpfe 
stark, nach Brasilien ans. Dass sie drüben ReisH- 
kosten, Pferde, Ackergeräthe mit ihrer Arbeit 
abverdienen müssen, kann sie nicht abhalten, 
der Verlockung zu folgen, welche die Aussicht 
anf eigenen Grnnd besitz bietet." — 

Dass die „Voss. Z." .solchen Unsinn abdruckt, 
ist wirklich zu verwundern. 

Dem Wclip».stvei*ciii sind die Länder Anam 
nnd Bolivien ebenfalls beigetreten, und unter- 
liegt mithin der Briefverkehr dorthin d^n Ver- 
einsportosätzeu. 

Das iiiitci>ia'«li.<iclic Kabel, welche.s zwi- 
schen Bahia mid l'ernainbnco unterbrochen war, 
ist wieder hergestellt. Der Preis der Depeschen 
nach den Vereinigten Staaten ist auf 550 Rs. 
pro Wort rednzirt wordeii. 

Amazonas. In dem Finanzjahr 1884—1885 
hat die Provinz für 7.839:946,^150 Rs. Borracha 
exportirt, wofür 594:4853328 Rs, an Ausgangs- 
zoll entrichtet wurden. 

■tio Gr. «lo Sul, „D. Volksbl " schreibt: 
,,Die Kolonie S. Feliciano wird nun bald mit 
deutschen Kolonisten bevölkert werden, Herr 
Soyanx, der Bevollmächtigte der Gesellschaft 
„Hermann", hat die Ländereien genau unter- 
sucht und ent.?prechend für die Ansiedlung ge- 
funden. Mit Dr. v. Jhering ist er von S. Lou- 
renço nach dem Cainaqnam im Boot gefahren 
und hat diesen Fluss genau untersucht bis zur 
Fazenda do Crystall. Dort soll der beste und 
gelegenste Hafen für die neue Kolonie einge- 
richtet und bis dahin der Canuiquam schiffbar 
gemacht werden znm Zweck des Prodnkten- 
transports. Die Kolonie enthält 4 Qnadratmeilen 
oder 360 Kolonie-Prasos, etwa 360 Familien oder 
1500 Seelen finden dort Unterkommen." 

— Für die Ersatzwahl eines Generaldeputirten 
im 3. Distrikt, an Stelle des verstorbenen Dr. 
Severino Ribeiro haben die Liberalen den Con- 
selheiro Francisco Antunes Maciel aufgestellt. 

Eriliiebeii. Am Sonntag Nichmittag kurz 
nach 3 Uiir ist an vielen Orten der Provinz Rio 
de Janeiro, ein ziemlich iieftiges Erdbeben wahr- 
genommen worden. Dasselbe hielt ungefähr 
eine Miunte an, hat zwar keinen nennenswerthen 
Schaden angerichtet, aber der Bevölkert-ing doch 
einen heil losen S<direcken eingejagt. In Ypiranga 
soll es am stärksten gewesen sein und das Sta- 
tionshans selir erschüttert haben. In Parahyba 
do Stil, Petropolis, Santa Cruz, Itagnahy, Man- 
garatyba, Vassouras, Barra do Pirahy etc. ist 
es mehr oder minder stark verspürt worden. In 
der Station Alliança sprangen von der Bewe- 
gung die geschlossenen Thüren auf, in Sepetiba 
stürzten in einer Venda die in den Regalen auf- 
gestellten Gefässe, Flaschen und andere Gegen- 
stände herab. Bis dato sind Erderschütterun- 
gen an der Ostküste von Südamerika noch nicht 
in solchem Ma.ssfl wahrgenommen worden. 

Eilixir «la vi«la, ou longe vidade conferida 
pelo uso diário do succo de limão. (Lebenselexir, 
oder langes Leben beschieden, wenn täglich der 
ausgequetschte Limonsaft genossen wird.) — 
Diesen Titel führt ein 79 Seiten starkes Büchel- 
chen, welches Herr John Dowsley, der schon seit 
vier Jahren blind ist, verfasst hat. 

Derselbe citirt einen Fall, wo durch den Zu- 
fall, dass ein am Zungenkrebs Leidender eine 
Citrone verlangte, weil er glaubte, von ihrem 
.Safte Linderung seiner Schmerzen zn erhalten, 
der Arzt anf den Gedanken kam, das Uebel mit 
acido citrico (Citroni-nsänre) zn behandeln. In 
kurzer Zeit wiinle der Patieni, ein 71jäiiriger 
Mann in Florenz, vullkommen hergesteilt. 

Ein anderer Fall d^ir merkwürdigen heilsamen 
Eigenschaft der Linione oder Citrone ist der: 
Ein armer Mann hatte eine Wunde an einem 
Beine, an welcher ein Apotheker 15 Monate 
herumknrirte nnd dieselbe schliesslich noch ver- 
schlimmert hatte. Eine alte Frau, die von dem 
Bedanernswerthen liörte, heilte diese fast schon 
brandig gewordene Wunde durch Pflaster ans 
zerdrückten Litnonen und gesiebter Mandiocca- 
farinha. 

In tausend Fällen, sagt Herr I)owsley, wo Dr. 
Stevens auf den Antillen Gelbfieberkianke mit 
.Anwendung von Citronensaft liehandelie, starben 
nur 11 Patienten. 

Es ist nicht möglii'h, die Krankheitsfälle alle 
herzuzählen, welche durch die Methode, die Hr. 
Dowsl^y „Elixir da vida" nennt, eine vollkom- 
mene Herstellung der Kranken herbeiführte. Eine 
Spekulation kann von Hrn. Dowsley's Seite nicht 
vorliegen, da das Mittel ja von einer jeden Per- 
son hergestellt werden kann, einfach dnrcli den 
Erwerb einiger Limões, die ja fast stets zu haben 
sind. 

l]ii(criialtuiig.*«ljlatt. N. 1—3 sind heute 
den neuen «.Abonnenten, die dieselben noch nicht 
erhielten, übersandt worden. 

HfbiM'^ceische g.achrithien. 
Deutsches Iteich. 

— .Aus der grossen zweitägigen Debatte über 
das Schnapsmonopol, welches bekanntlich mit 
allen gegen drei Stimmen vom Reichstag ab- 
gewiesen wiirdf, bringen wir nach dem Münche- 
ner „Deut.schen Wochenblatt" noch folgende.i 
Nähere, woraus man sich eine Idee machen 
kann, wie heftig die Geister anfeinamler geplatzt 
sind. 

Nachdem der Referent Namens der Kommission 
die Ablehnnuif befürworlft, ergriff der Reichs- 
kanzler das Wort, um auszuführen, dass ohne 
liie Ertrâgnis.se des Monopols die Finanzen des 
Reichs nicht bestehen könnten. Er hoffe zwar 
nicht mehr die Annahtne, wolle alier jede Ver- 
antwortlichkeit für das Nichtznstandekommeu 
ablehnen. Er habe Eile; wer könne wissen, wer 
bis 1887 noch lebe; er wolle au der Befestigung 
des Reiches arbeiten, so lange es für ihn Tag 
sei. Für das Reich habe er früher die Haupt- 
stütze im Reich.?tage zu finden gehofft, seitdem 
dieser aber eine Mehrheit aus intransigonten und 
prinzipiell reichsfeindliclien Parteien habe, sei 
diese Hoffnung geschwunden, zumal eine Auf- 
lösung keinen besseren Reichstag bringen würde. 
Er müsse sich daher stützen auf eine starke 
Armee, anf gute Finanzen und dieZiifriedenheit(?l) 
der Reichsang>'i)örig<Mi, namentlich der Regie- 
rungen iler Einzelstaaten und der sonstigen orga- 
nischen Gebilde. .Am bequemsten (1!) seien die 
indirekten Steuern, bei denen die nnangenehmen 
Auspfändungen durch den Exekutor wegfielen ; 
darum müsse der Schnaps hergenommen werden. 
Wenn sich der Reichstag weigere, könnte es dem 
König von Prcussen leid werden, dass er so viel 
ftir's Reich geopfert nnd er könne das Verloren« 
wieder zurückgewinnen wollen ^jiatüvlich auf ge- 
setzlichem We^e, ivie die Polen sagen (II)". Uebri- 
g'ens könnten in dfni nächsten Jahren auch grös- 
sere europäische Bewegungen eintreten, die da-< 
Schicksal des Reichs in Frage stellten. 1786 
hätte auch Niemand an daí Endo des damaligen 
Reiches gedacht nml doch hätten schon 1792 
die Franzosen die Ideen der Revolution über di« 
Grenzen getrageti nnd deren Weltherrschaft an- 
gebahnt. Wer könne wissen, ob nicht das 
nächste Mal die sozialistischen Ideen mit den Fah- 
nen Frankreichs zn nns kämen ? Nach dem Ver- 
hälMii,ss, das sich in Decazeville zwischen Stri- 
kenden und Soldaten gezeigt, und nachdem der 
Kriegsminister selbst gesagt, dass der Soldat von 
heute Arbeiter von gestern, und der Arbeiter von 
heute der Soldat von gestern sei, könne man nicht 
wissen, was schliesslich in Frankreich den Sieg 
davontragen werde. .Atu^serdem würde jede kom- 
mende Erschütterung viel koriiplizirter und durch- 
aus internationaler Natur sein. Man soll sich 
also beeilen, eine „Sozialreform" durchzuführen 
nnd — die nöthigen Slewrn bewilligen, so lange 
es noch Zeit, und die Zahl der Unzufriedeoeu 
nicht allzugross wäre, 

Herr v. Helldorf stimtnie ilem lebhaft bei, 
während Hr. Eugen Richter die Rede Bismarck'« 
in schärfster Weise zerpflückte. Der Reichs- 
kanzler habe in einer Weise vom Staatsstreich 
gesprochen, dass man seine .Ablengnuug eher 
als Zngeständniss ansehen könne. Die Fürsten 
seien ebensogut an die Verfassung gebunden, win 
die Parlamente und das Volk. Wenn sie die 
Verfassung brächen und zur Revolution schritten, 
hätten sie ihre Rechte verwirkt, denn das Recht 
der Fürsten sei um kein Titelchen besser als das 
Recht der Verfassung, und alles Recht der Für- 
sten wurzele in der Verfassung. Wenn dem 
Reiche die Gefahren drohten, die der Kanzler 
geschildert, sollte er das Ansehen des Reichs- 
tags der doch ein wesentlicher Faktor im Reiche 
sei, nicht herabsetzen und nicht schon in Frie- 
denszeiteu die Steuerkraft der Nation völlig er- 
schöpfen. 

Der Reichskanzler antwortete mit einer Klage 
über die ewige Negation des intransigenteu 
Reichstags. E«- müsse stets Namens des Königs 
von Preussen, der doch sonst nicht gewohnt sei, 
zu betteln, einen Kanossagang zum Reichstag 
machen, um neue Stenern zu erhalten. Seit 
16 Jahren müsse er bettelnd au der Thüre ste- 
hen, und werde mit höhnischen Phrasen, mit 
Steinen statt Brot abgewiesen. (Heiterkeit links.) 
^ßarüber lachen Sie; ich aber sage wieder: wer 
zuletzt lacht, lacht am besten. Sie führen uns in 
eine Situation, wo Sie gar nicht meÂr hier sein 
werden und dann mögen Sie wo anders lachen. 
Aber hier werden Sie auf die Dauer über den Kö- 
nig von Preussen nicht lachen líonnen, das sage ich 
Ihnen gleicht" (Znriif: Staatsstreich!") 

Abg. Vollmar konstaiirte, dass das persönliche 
Regiment in dieser Rede zum denkbar ersicht- 
lichsten Dnrchhruch gekommen sei. So spreches 
ein Diktator, aber kein konstitutioneller Minister. 
Noch Niemand hätte in dieser Weise mit dem 
Umsturz gedroht wie der Kanzler, der die Er- 
eignisse von 1866 wiederholen wolle. Die Sozial- 
demokraten hätten sich nie als Feinde des Reichs 
gezeigt, das Reich in seiner jetzigen Zusammen- 
setzung auseinandertreiben, sprengen oder ver- 
nichten wollen. Wenn die Worte, die der fran- 
zösische Kriegsminister gesprochen, zur Vi^ahrheit 
würden, vvürde Frankreich endlich eine echt« 
Republik werden und das würde freilich auf das 
persönliche Regiment in Deutschland nicht ohne 
Rückwirkung bleiben können. Der Reichstag 
möge sich aufraffen und der ihm gewordenen 
Behandlung energischen Widerstand entgegen- 
setzen. 

Nachdem von den Nationalliberalen unter 
grosser Heiterkeit Hr. von Fischer ans Angsburg 
für, Hr. Bnhl aber gegen das Monopol gesprochen, 
ferner noch Hr. von Kardorff für, und Herr 
Windtborst sowie Abg. Payer gegen das Monopol 
gesprochen, wird die Debatte endlich geschlos- 
sen. Der Antrag von Kardorff, die Monopol- 
Vorlage au die Kommission zurückzuverweisen, 
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wurde mil 181 gegen 66 Siirumen, lUe Vorlage; loten, aufrecht ku erhallen, mü.ssan grosse Garai- 
ealbst mit 181 gegeu 3 (yrei/ylStimmen abgelehnt, I sonen unJ eine hedeutenile Polizeimacht untor- 
während 37 Konservative sich der Abstimmung: halten werden. Hierfür sind fast 9 Vi Mill. Pfund 
enthielten. Damit ist die grosse Moiiopolsciilacht | jährlich aufzuwenden, so dass also England noch 
gijsehlagea. Es knüpfte sich daran noch einej2'/j Mill. zuzahlen raus.-*. Es würde ein grosses 
rein akademische Erörterung über die eingegan- Verdienst Gladstones sein, wenn er endlich ein 
genen Petitionen. Minister v. Scholtz suchte 
deren Bedeutung dadurch herabzusetzen, dass er 
aus einer derselben eine Reihe finanzieller Na- 
men wie Li.sbeth Pommeranze, Josephine Char- 
treuse, Eva San, Emma Grünschnabel u. s. w. 
zum Besten gab, wobei ihm Hr. Gamp sekundirte. 
Aber auch dieses Rückzugsgefecht musste nach 
einigen kurzen Erwiilerungen der Herren Richert, 
Kröber und Dirichlet abgebrochen werden. Der 
Reichstag ging ujit der Fi'age auseinander, ob 
die Drohung des Kanzlers, dass er nach Ostern 

Nachsitzen" bekäme, und die an Stelle des Mo- 
nopols angekiindigten neuen Branntweinkonsum- 
und Lizenz-Steuern am Schlnss der Session nocli 
berathen müsse, wohl zur Wahrheit werden dürfte. 
Nach den aufregenden Reden des Kanzlers ist 
es übrigens kein Wunder, dass man sich auch 
noch auf ganz andere Dinge gefasst macht. 
Vielleicht stehen wir schon jetzt vor dem Be- 
ginn einer Verfassungskrisis, gegen welche die 
berühmte Konfliktsperiode" nur ein Kinder- 
spiel war. 

— Dem Dichter Max von Schenkendorf .soll in 
seiner Vaterstadt Tilsit ein Denkmal errichtet 
werden. Ein Komilé hat sich daselbst gebildet, 
welches in deutschen Blättern im In- und Aus- 
lande einen Aufruf zur Sammlung von Beiträgen 
für das Denkmal erlassen hat. 

— Vor einigen Wochen erhielt Fürst Bismarck 
einen Brief von einer Pariserin, die ihm schreibt, 
,,das3 sie zu jung sei, um ihn wegen des Krieges 
hassen zu müssen, hingegen die grösste Be- 
wunderung für sein Genie empfinde und gerne 
einmal eine authentische Nachricht über seineu 
Gesundheitszustand erhielte, da die französischBU 
Blätter hier absichtlich oder zufällig stets un- 
richtige Bulletins brächten." Fürst Bismarck 
schrieb der jungen Dame, die sich Alice Vernaux 
genannt, einige höchst galante Zeilen, in wel- 
chen er ihr erklärte, dass ihn kein Krieg der 
Welt veranlassen könnte, so liebenswürdigen 
jungen Pariserinnen gram zu sein ; dankte für 
die freundliche Theilnahme und erklärte, es gehe 
ihm nicht schlecht, nur müsse er, zur Freude 
zahlreicher Franzosen, leider eingestehen, dass 
ihm der Rheumatismus viele böse Stunden ver- 
ursache. Die kleine Pariserin, Mitglied einer 
reichen KaufmannsÍBmilie, ist nicht wenig stolz 
auf den Brief des Feindes ihres Vaterlandes. 

— Herr v. Treitschke, der bekannte prenssische 
Musterhistoriker und Commis voyageur des Bo- 
russenthums, leistete unlängst in einer seiner 
Vorlesungen folgende Flegelei gegen den „Schul- 
meister von Sadowa", der seine Schuldigkeit ge- 
than und jetzt wieder bei Seite gelegt wird : 

Friedrich VVilhelm I. von Preussen zeigte seinen 
praktischen Blick besonders auch darin, dass er 
die Volkäschullehrerstellen mit ausgedienten Kor- 
poralen besetzte. Es wäre zu wünschen, dass 
diese Praxis noch htäute bestände, denn unsere 
«eminaristisch gebildeten Volksschullehrer wisi«n 
für ihren Beruf zu viel, aber zu wenig um als 
gebildete Leute gelten zu können. Daraus ent- 
springt die Unzufriedenheit, die in diesem Stande 
herrscht, und Unzufriedenheit wird von ihnen 
gesäet." Also ausgediente Korporale als Volks- 
«tchullehrer — das wäre das Ideal (iieser Missio- 
näre des Bopussen- und Junkerthums I Nnu wer 
weiss, ob dieses preussische Ideal des 19. Jahr- 
hunderts nicht auch noch erreicht wird. Heut- 
zutage wird Vieles möglich gemacht, was inaii 
nicht für möglich halten sollte, und es wächst 
der Mensch mit seinem höhern Zweck I 

Grossbritannien. 

— üeber die agrarischen Verhältnisse Irlands 
bringt ein Heft der „Contemporary Review" einige 
Ausfiihrungen, aus denen u. a. Folgendes her- 
vorgeht ; „Die Bevölkerung Irlands, heute nur 
noch etwas über 5 Millionen, sitzt auf eineuj 
Grund und Boden, der zur Hälfte im Besitz von 
750 Eigenthümern ist. Mehr als 100 Acres be- 
sitzen 10,431 Leute, von welchen nur 5589 in 
Irland wohnen, während 4842 ihre Landrente in 
England und im Ausland verzehren. Irland hat 
keinerlei Selbstverwaltung. Keine Bahn kann 
gebaut, kein Wasserweg angelegt werden ohne 
Bewilliifung des englisciien Parlaments. Wäh 
rend der Jahre 1846 — 188Ö wurden 90,000 irische 
Pächter von ihren Pachlungen vertrieben und 
dadurch mehr als 460,000 Menschen zu heimath- 
losen Bettlern gemacht. Gladstone's Landgesetz 
von 1881, durch welches die Pachtzahlungen 
bedeutend erniedrigt wurden, hätte vielleicht 
unter gewöhnlichen Verhältnissen die Stellung 
der Päcliter verbessert. Seitdem ist aber ein 
unerhörter Preisfall aller landwirthschaftliclien 
Erzengnisse eingetreten. So wurde z. B. der 
Viehstand in Irlantl 1881 auf 37 Millionen Pfund 
(740 Mill. Mark) gewerthet, während man seinen 
Werth heute nur auf 25 Mill. Pfund (500 Mill. 
Mark) schätzt. Die Folge davon ist, dass die 
1881 ziemlich billig angesetzten Pachten heute 
wieder viel zu hoch sind. Irland ist für Eng- 
land kein Gewinn, .sondern eine Lnst. Allerdings 
trägt es zu den Einnahmen des Reiches jährlich 
nicht weniger als 6'/^ Mill. Pfund byi, während 
es im Vcrhältniss zur Steuerkraft beider Länder 
nur 3'/i Mill. bezahlen sollte, so dass der Ir- 
land er gerade noch einmal soviel Steuern zu 
zahlen hat, als der Engländer." Von den Grund- 
eigenthumsvf^rhältnissen Irlands zieht j<^ne kleine 
Minorität von Grundbesitzern den Vortlndl , 
während aus den Steuer-Erträgnissen England.s 
die Kosten für Aufrechthaltung dieser ^jinharmo- 
nischen" Eigenihumsverhältnisse gedeckt werden 
müssen. Um die Harmonie zwischen Landlords, 
jPächteru und Landtag-löhnern, den irischen He- 

gerechteres und befriedigenderes Verhältniss bei- 
der Länder zu einander herstellen könnte. 

— Die Engländer sollen nach neueren Nachrich- 
ten in Birma eine empfindliche Niederlage er- 
litten haben. 

Nordamerika. 
— Uebcr das Wachsthum der Arbeiterpartei in 

den Vereinigten Staaten wird berichtet, dieselbe 
wachse phänomenal und werde zur nächsten Prä- 
sidentanwahl der herrschende Riese sein. Richard 
Trevelyk vom Bunde der „Riil«r der Arbeit" 
sagt: „In wenigen Jahren leiten wir die Maschi- 
nerie der Vereinigten Staatenregierung vom 
Weissen Hause ans." Das Wachsthum der Ar- 
beiterpartei wird wesentlich gefördert durch den 
Misskredit, in den sich die republikanische Partei 
in den 24 Jahren ihrer Herrschaft zu bringen 
wusste, und durch das Misstrauen, mit dem die 
Bevölkerung der demokratischen Partei begegnet. 

ÜHthHClTik JlOÍÍt. 
In seinem jüngsten Werk „Die Nihilisten" ent- 

wirft der bekannte Schriftsteller Johannes Scherr 
ein düsteres Bild von der wirthschaftlichen Ge- 
genwart und Zukunft Europa's. Interessant ist 
seine Schilderung um deswillen, da dieselbe be- 
weist, dass er über die Ursachen der sozialen 
Nolh und somit auch über die Mittel zur Ab- 
wendung der Katastrophe vollständig iu» Dun- 
keln tappt und man ihn gewiss nicht als Sozia- 
listen verdächtigen kann. Er schreibt: 

„Wir gehen dem Kommunismus entgegen, eine 
heitere Posse wird insceniri und in ein furcht- 
bares Trauerspiel wird sie umsclilagen, in das 
grässlichste, das je die Welt gesehen. — Die 
Guillotine, die in den Schreckeustagen mit dem 
Menschenleben aufräumte, sie hat nicht so grosse 
Erfolge erruiigen, als das eiserne Gespenst, die 
Maschine, die den Menschen unnöthig macht 
und ihm sein Recht auf Arbeit raubt. 

Blicken wir auf das VVirthschaftsleben jedc-s 
Einzelnen der europäischen Staaten — es geht 
dem Verfalle entgegen; überall Rückschritt, über- 
all die lebhaftesten Anstrengungen demselben 
entgegenzuarbeiten ; ■ überall der Versuch, mit 
Staalssozialismus den kranken-Körper zu kuriren. 

Ob dieses Mittel nicht vergeblicli versucht 
werden wird? ob es nicht besser wäre, dem kran 
ken Körper Ruhe zu gönnen, damit er sich von 
selbst erhole; ob nicrht das laissez faire, laissei 
aller die beste Manier wäre? 

Wir leiden, wie die deutsche Thronrede rieh 
tig charakterisirte, in allen Wiith-schaftszweigen 
an Ueberprodnktion. 

Ist es gut, wenn Derjenige, der den Magen 
überladen hat, ihn noch mittelst Spirituosen 
peitscht, oder i.st es bosser ihm Ruhe durch Diät 
zu gönnen? — Ohne Zweifel das Letztere. 

Die Mittel des Staatssozialismus sind blas .'Spi- 
rituosen für den kranken Wirthschaftsmagen ; 
sie sind nicht im Staude radikal zu helfen. 

Oder ist es vielleicht für die Industrie von 
Vortheil, wenn ihr immer höhere Kosten aufer- 
legt werden ? Kürzere .Arbeitszeit, grössere Feier- 
pausen , Zaiilungen für Unfalls-, Alterversor- 
gungs- und Krankenkassen. 

Man macht uns wohl den Vorwurf der Inhu- 
manität. 

Wir sind nicht etwa arbeiterfeindlich, im 
Gegentheil. Wir gönnen dem Arbeiter vom Her- 
zen seine Errungenschaften, wenn es nur solche 
wären. 

Was nützt ihm die Altersversorgung, wenn 
er irn Momente verhungert, wa.s gewinnt er 
durch die Reduktion der Arbeitszeit, wenn die 
Industrie dadurch derart zu Grunde gerichtet 
wird, dass der Arbeiter gänzlich feiern kann. 

Wer versichf.rt — ,so fragen wir — den Ver 
sicherer ? I 

Annes Europa, du kämpfst einen schworen 
Kampf 1 

Jenseits des Meeres den grossen Konkurrenten, 
lier von Tag zu Tag gefährlicher wird, und der 
alle deine Absatzmärkte wegschnappt iind du 
■selbst krank und der Ruhe bedürftig. 

Die Nothlage in den Städten wächst von Tag 
zu Tag. 

Die Unruhen und Massenkravalle in London 
und Liverpool gaben ein beredte.s Beispiel von 
dem in England sich breit machenilen Paupwris- 
mus. Aus Paris trifft eben ein Bericht ein, der 
meldet, dass 180,000 Arme in Wohltliätigkeits- 
anstalten vorgemerkt sind. Im Jahre 1861, also 
vor 25 Jahren, war die Zahl inclusive den Vor- 
orten, die jetzt in die Schätzung nicht «inbezo- 
gen sind, da sie selbstständig administriren, blos 
92,300, dabei ist die obengenannte Zahl erst in 
den letzten fünf Jahren so angewachsen. 

In Belgien wüthet der Arbeiterkampf und 
die Legionen stehen — um mit Marx zu reden 
— „im Feuer". 

In Berlin wächst die Noth von Tag zu Tag 
und Caspers weist nach, dass die Sterblichkeit 
in Folge dessen rapid zunimmt. 

Was .soll daraus worden ? — Wir steuern der 
Verzweiflung zu." 

Hr. Job. Scherr scheint wie viele Andere der 
Meinung zn sein, der Industrie, die doch zuge- 
gebenermassen an Ueberproduktiou, odur richti- 
ger an Mangel genügender Konsumtion leidet, 
könne nur dadurch geholfen werden, wenn sie 
noch billiger als bis j.itzt prodnzire — trofz des 
grossartigen Maschinenbetriebs —, wenn die Ar- 
beitszeit nicht vermindert, sondern verläng-ert 
und dadurch der Arbeitslohn noch weiter hsi-ah- 
gedrnckt werde I — Da liegt ja gerade der 
Hund begraben — weil die g-rosKe Masse der 

Arbeiter materiell immer tiefer sinkt und nicht 
mehr kauffähig ist, deshalb und nur deshalb 
stocken alle Geschäfte. Was nutzt die Massen- 
produktion, und sei sie noch so billig, wcthi die 
Konsumtion fehlt? Und wie kann man vom Ueber- 
produktiou reden, wenn die gro.-^se Masse des 
Volkes an allem zum L^ben Nötbigen bittereu 
Mangel leidet? Man führt hohe Zölle auf Ge- 
treide und die nöthigsten Nahrungsmittel ein, 
angelilich um die Landwirihschaft (die Gross- 
gruniibe.^itzer, Rittergüter und wohlhabenden 
Bauei n) zu unlerslützen, indem man die Lebens- 
mittelpreise künstlich vertheuert, während der 
Nichlsbesilzende schon die hilligen Preise nicht 
mehr bezahlen kann und Hunger leidet. Der 
Ariuf* läuft nackt inul bloss— kann da wirklich 
von Ueberprodnktion die Rede sein? — Eine 
Minderung des Uebels, keinesweg'S aber «ine ra- 
dikale Hülfe, lässt sicli nur durch eine bedeu- 
tende Rrtilnktion der Arbeitszeit erreichen, so 
dass die Tausend« Arbeitsloser Beschäftigung 
finden und die Löhne sich von seihst bessern ; 
der Arbeiter wird dann auch katifen und kou- 
snmiren köniuii. Natürlich iTtüsste dies in allen 
Knlturstaaten zn gleicher Zeit und mittel.st ge- 
Si^tzlichen Zwangs geschehen, son^t wäre es wohl 
schwer auszuführen. Davon wollen die heutigen 
Gewalthaber aber nichts wissen und glauben 
noch immer mit Bajonetten und Kartätschen das 
rothe Gespenst vernichten zu können ; — sie 
sind mit Blindheit ge.schlagen, dass sie den Al)- 
gruüd zu ihren Füssen nichi sehen, der sie ver 
schlingeu wird. 

0frmi»fhteö. 
Einkauf und Zubereitung dei* Fisch«. 

Für die Güte des Fischfleisches ist es, wie bei 
jedem anderen Schlachtthiere, nach der „Wiener 
landwirtschaftlichen Zeitung" sehr wesentlich, 
dass der Fisch in vollkommen gesundem Zu- 
stande möglichst plötzlich getödtet werde : je 
frischer und lebenskräftiger der Fisch bei der 
Tödtung war, und je schneller er zubereitet 
wird, um so schmackhafter wird er auf dem 
Tische erscheinen. Damit .soll aber nicht gesagt 
sein, dass der lebend in die Küche gebrachte 
Fisch unter allen Umständen einem todt auf 
dem Markte gekauften vorzuziehen sei, indem 
Fische, welche in kleinen Wannen in wenig 
Wasser oft tagelang zum Verkauf susgestellt 
und dem Erstickungstode nahe sind, nicht mehr 
als vollkommen gesund angesehen werden kön- 
nen. Fühlt sich das Fleisch des todten Fisches 
derb und fest an, sind seine Kiemeublättchen 
fest und roth oder wenigstens röthlich und nicht 
etwa grau oder blauroth gefärbt, zeigt die Haut 
frische, nicht bleiche oder erloschene Farben, so 
ist der Fisch ohne Bedenken geniessbar. Beim 
Nachhausetragen der gekauften Fische ist eine 
vorsichtige Behandlung derselben zu beobachten, 
damit sie nicht unter verschiedene Waaren im 
Korbe gewaltsam eingepresst werden, vreil da- 
durch leicht die Gallenblase gesprengt werden 
kann, so dass die ausfliessende Galle dem gan- 
zen Fisch, mindestens aber einem Theile dessel- 
ben einen bitteren Geschmack verleiht, der durch 
Abwaschen oder Auswässern nicht mehr ganz 
beseitigt werden kann. — Auch das Vorgehen 
bei der Zubereitung erfordert eine gewisse Vor- 
sicht. Nach dem Abschuppen des Fisches sind 
die Kiemen vollständig zu entfernen, da sie ge- 
wöhnlich der Sitz von Schmarotzergewürmen 
sind und häufig auch zwischen ihren feinen 
Knochenfortsetzungen Schlatnrn- oder Nahrungs- 
reste enthalten. Dann wird der Bauch mit einem 
scharfen Messer vorsichtig vom Halse bis zum 
After aufgeschnitten, um die unmittelbar an dem 
letzteren und an der Mundhöhle abzuschneiden- 
den Eingeweide entfernen zu können. Die neben 
der Wirbelsäule liegende, durch eine harte blanke 
Haut von der Bauchhöhle getrennte, einen dunkel- 
braunen Streifen bildende Niere, die gewöhnlich 
für geronnenes Blut gehalten wird, ist durch 
Kratzen mit einem spitzen Messer oder mit dem 
Fingernagel zu entfernen. Nun wird der Fisch 
schnell sorgfältig abgewaschen und mit dessen 
Zubereitung sofort begonnen. Fische zum Aus- 
wässern stundenläng im Wasser liegen zu las- 
sen, ist ganz unpraktisch und nachtheilig, in 
dem der Fleischsaft auslaugt und das Fleisch 
um so geschmackloser und trockner wird, je 
länger die Auswässerung gedauert hat. Es ist 
auch sehr häufig gebräuchlich, dass die Fische 
mehrere Stunden oder selbst einen Tag vor dem 
Kochen eingesalzen werden; dies ist aber durch 
aus widersinnig, weil dem Fleische dadurch noch 
mehr als bei der Aus Wässerung der Saft, gleich- 
wie der Geschmack und Nährwerth entzogen 
wird. Die so behandelten Fische werden beim 
Kochen härter und saftloser, und die Muskel- 
platten lösen sich weniger vollständig von ein 
ander, während sonst durch das Kochen die Ei- 
weissstoffe des Fleisches schnell zum Gerinnen 
gebracht werden, das Bindegewebe-sich in Leim 
verwandelt und der ganze Seitenmuskel der Quere 
nach in flache Schollen zerfällt. Gewöhnlich 
werden die Fische in Wasser oder wässerigen 
F'lü.s.sigkeiten (Wasser mit Wein, Bier oder Essig 
gemengt) gekocht, geschmort oder gedämpft, 
oder in Fett gebraten. Das Schmoren und Däm- 
pfen unterseheidet sich von dem Kochen nur 
durch die Anwendung einer viel geringeren 
Flüssigkeitsmenge, deren Dampf durch einen 
gutschliessen len Kessel möglichst am Entweichen 
gehindert wird und, da seine Temperatur der 
des siedenden Wassers gleich ist, die Speise gar 
macht. Selbstverständlich wird das Fischfleisch 
bei einer solchen Behandlung viel weniger aus- 
gelaugt, als wenn es im Wasser schwimmend 
j-ekocht wird, hat daher einen viel besseren Ge- 
schmack und ist nahrhafter. 

Ein gntes, unveffnlschtei« lleiil erkennt 
man an folgenden Eigenschaften ; Nimmt man 
eine H^nd voll Mehl, drückt .sie zusammen und 

setzt die zusammengedrückte Masse auf einen 
Tisch oder auf ein Brett, .so muss iie beieinander 
bleiben ; fällt die Masse auseinander, so ist das 
Mehl gewöhnlich verfälscht. Ferner soll sich 
gutes Mehl mild anfiihlen, aber doch etwas kör- 
nig und grieslich sein ; fährt man mit einer 
Messerklinge über dasselbe, so mu.ss es sich weit 
ausstrecken la.ssen, mit etwas Wasser zu einem 
Teig angerührt, muss selbiger alsbald erhärten. 
Diese Merkmale müssen sämmtlichen Mehlsorten 
eigen sein. 

IBri<«fk.a»len. 
Hrn. F. H. in A. — Der Artikel im ^fiiario 

de Noticias" ist nns nicht entgangen. Derselbe 
ist offenbar in guter Absicht geschrieben, und 
wir sehen niciit ein, we.slialb wir ihn dementi- 
ren sollten. Wer die Verhältnisse kennt, weis.i 
in jedem Falle, was an der Sache ist; und wir 
liaben uns sclion so deutlich über den Gegen- 
stand ansge.sprochen. dass jede weitere Hinzu- 
fügung tinnützig ist. Gönnen wir also Hrn. H. 
A. G. die kleine Freude. Im Grunde ist er ja 
gar kein so schlimmer Charakter. 

Hrn. G. E. P. in N. — Wir stehen zu Hrn. 
Aristidös Lobo weder im Konflikt noch im Freund- 
schaftsbündnisse. Er i4, was man hier zulande 
einen fortschrittlichen Geist nennt, d. h. er 
huldigt demokratischen Zielen , was in Bra- 
silien gern für Republikanismus ausgegeben wird. 
Seine Beklemmungen vorder deutschen Einwan- 
derung, deren Herzuströmen allem Anscheine 
nach in's Gebiet der Unwahrscheinlichkeit zu 
ver.setzen ist, theilt er mit andern Brasilianern, 
von denen sei bat solche, die sonst ganz vorurtheils- 
freie Leute sind, es für ein Unglück ansehen, 
wenn ein kräftiger Einwaodererstatnm in Brasi- 
lien eine hervorragende Rolle spielen sollte. Al- 
len diesen Leuten, also auch, wie ja das Exempel 
lehrt, den Republikanern steht ihre heutige 
Parteiwirthschafl oder vielmehr Misswirthscliaft 
unonnlich höher als das materielle Gedeihen des 
Ganzen, Weil die Deutschen im Allgemeinen 
von <len .siimmtlichen Landesparteien in ihrer 
heuligeu Verfassung und Charak terlosigkeit nichts 
wissen wollen, desshalb meineo diese Politiker, 
das Deutschthum assimilire sich den Brasilianern 
nicht, sondern würde einen Staat im Staate bil- 
den, sobald es »ahlreich wäre. Sie lieben es 
dabei, selbst hei jeder Gelegenheit über da« 
gehaltlose Parteitreiben zu lamentiren oder zu 
spotten, und nachher rechnen sie es den Einge- 
wandarten als Verbrechen an, wemi dieselben sif.h 
nicht den Parteien, sondern nur einxelnen Män- 
nern aus irgend einer dieser Parteien anschlie.'»- 
sen wollen , vorausgesetzt dass diese Männer 
schätzenswerthe innerpolitiache oder wirthschaft- 
liche Ziele anstreben. — Was die von Hrn. 
.Arist. Lobo aufgestellte Statistik anbetrifft, wo- 
mit «r beweist, dass die Brasilianer auf industri- 
ellem und gewerblichem Felde nichts oder w«nig • 
leisten, so liegt kein Grund vor »eine Angaben 
für unrichtig anzusehen ; im Gegentheil, er würde 
schwerlich «o schlagende Beweise für die wirth- 
schaftliche und bürgerliche Unentbehrlichkeit 
de.s fremd«n Elementes beibringen, wenn er deu 
Ruhm hervorragender Leistungen seinen »igenen 
Landsleuten zuschreiben könnte. Da Sin die in 
Rede stehenden Angaben so intfressirt haben, 
so wollen wir dieselbe auch unsern übrigen Le- 
sern nicht vorenthalten. Wenn die Additionen 
nicht stimmen, so rührt das wohl nur von Nicht- 
beachtung einiger Nationalitäten her. Nach An- 
gabe des Hrn. A. L. existiren in Rio : 

Fleischhändler 331 — 326 Portugiesen, 3 Bra- 
silianer. 

Branntweinbändler (Grosshandel) 12 Portugie- 
sen, l Brasilianer. 

Kurzwaaren (Armarinho) 60 Portugiesen, 21 
Brasilianer. 

Waffenhändler 5 — 2 Franzosen, kein Brasi- 
lianer. 

Zucker (en gros) 14 Portugiesen, 3 Brasilianer. 
Bade-Anstalten, 3 Franzosen, 1 Brasilianer, 
Barbiere 267 — 241 Portugiesen. 21 Bras. 
Botiqnins 269 — 219 Portug., 20 Bras. 
Kesselschmiede 152 — 137 Portug.. 8 Bras. 
Schuh-Logen 152 — 137 Portug., 8 Bras. 
Carne secca - Händler 86 — 70 Portug., 5 Bras., 

1 .Spanier. 
Wagen-Vermiether 217 — 216 Portug., 1 Bras. 
Holzkohlen-Hätidler 131 — 113 Portug., 17 

Brasilianer. 
Steinkohlen-Händler, 6 Portug., 2 Brasil, und 

1 Kngländer. 
Hut-Fabrikanten, 17 Portugiesen. 
Wirthschaften 1630 — 1456 Portug., 156 Bras. 

u. s. w. 
Man denke sich, dass die Fremden fehlten, so 

würde auch jeglicher industrielle und gewerb- 
liche Aufschwung fehlen. Erst die Fremden 
bringen Leben und Bewegung in die Lande.s- 
hanpt- und Hafenstadt. 

Wir erb. v. d. HH. Andr. Assnck. 9S, C. Mllr. 50$ 

Hnfenverkeiir in Saulon. 

P]rwartete Dampfer : 
Pernambuco, vom Laplata, d. 15. 
Corrientes, von Hamburg, d. 18. 
Tamar, von Southampton, d. 18., ladet f. Monte- 

video und Buenos Ayres. 
Abgehende Dampfer : 

Pernambuco, nach Ham bürg, d. 17. 

cchMelcoursi am 

Lomlon (Bank) 22 d. 
Paris do. 434 rs. 
Hamburg do. 537 rs. 
New-Ííork (Sicht) p. D. 
1 Pfd. Sterl. 

11. Mai. 
90 Tg. 3 Tg. 

Cours fest, Tendenz zutu Steigen. 

21'/, 
438 rs. 
543 rs. 
2S300 

103920 
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üYicn, 7. Mai. Dia Repräsentanten derGross- 
mäolite haben g-estern der hellenischen Regie- 
rung noch eine letzte diploniatisclie Note über- 
treben, welche die unraittelbarä EntwafFniing 
Griechenlands verlangt. Man ist ge.^panut, ob 
diesmal Rrfolg erzielt wird. 

— 8. Mai. Die grieciiische Regierung gibt 
den Foi-ilernngen der Machte nicht, nach und 
die Repräsentanten der letzteren bereiten sich 
vor, ünin Zeichen des Abbruch« der diplomati- 
schen liezirhungen, Athen zn verlassen. 

Dia.Aufregung in Griechenland ist auf's Aeus- 
serste gestiegen. 

lis heisst, das Ministerium Delyannis sei ent- 
sclilo-isen, seine Demission zu n<ihm»n. 

— 9. Mai. Die Geschwader der Grossmächte, 
deren Vertreter Athen verliessen, haben die 13!o- 
kade der griechischen Fläfen in Ausführung ge- 
bracht. 

— 10. Mai. Das griechische Ministerium hat 
seine Enllasiung eingereicht. 

Piti'iM, 8. Mai. Griechenland hält das Ulti- 
matum der Gi'os.smächte für ein Attentat auf 
seine nationale Ehre. 

Heute Nachmiltng haben die beim König Georg: 
akreditirlen Vertreter der Grossmächte, mit Ans-j 
nähme deijenigen von Frankreich und Russland,: 
diö Ilanplstndi Atlieu verlassen. | 

— 9. Mai. Die Schauspielerin Sarah Beruhard i 
ist nach Südamerika abgereist. j 

Ijoiidon, 8. Mai. Birma befindet sich in j 
völliger Insurrektion. Die einheimischen Bandmi ; 
haben die Hanptsiadl Mandalay in Brand ge-; 
steckt und mehr als 40 )0 Häuser niedergebrannt. 

Cairo, 8. Mai. Ein Insurgenten-Chef, Mo- 
liammed el-Khair, marschirl an der Spitze eines 
respektablen Heeres auf Dongola, 

l'ea'iiuiiibiico; 7. Mai. In Tacaratti haben 
ernste Rnhesiörnngen stattgefunden. Der Pro- 
viiizial - Stenereinnehnier wurde ermordet. Der 
Jniz de Direito requerirte vom Provinzialpräsi- 
denten Soldaten, um die Unruhestifter und Mör- 
der, welche vom Capitão Cnlvacanti gefiihrt 
wurden, zu bewältigen. Die ganze Komark ist 
in Alarm und mau befürchtet noch weitere) Ver- 
brechen. 

GerniaDia 

neben der Boiids-Station, 

Allen Freunden und Landsleuten zur gefalligen Anzeige, da.i.< ich das Restaurant des Herrn 
João Z'iltner übernommen habe und bestrebt sein werde, die mich beehrenden werthen Gäste auf's 
aufmerksamste und beste zu bedieneu. Für diversti kalte und warme Speisen, sowie alle Arten 
Getränke in den beliebtesteu Marken ist Sorge getragen und sehe einem geneigten Zuspruch 
ergebeust entgegen. 

THEODOR SAGAWE. 

Gesellschaft Germania. 

^ufjserorcleiiilifhe ($enevalüei;^ammiung 
Sonnabcud dcu 15. Ilai f.8SO, 

Abends 9 Uhr. 
Tageiordnung; Ergänzungswahl des Vice- 

präsidenten. 
Carl Weltmann, 

I. Secretär. 

Hausenblase, Salicylsäure etc. 

Weiss- und Scliwarz-Malz 

empfingen frische Sendung 

ê iS. 

Scliiitzengesellschaft Tf" g 11, 'I, 

Die für Sonntag den 2. Mai auberaun)te 

mií5S5froríIentIiflu^ êeneraíütM'SHinmIitng 
war, da die statutengemässe An,zahl Stimmen 
nicht vertreten, unbeschlussfähig, weshalb die- 

i selbe für 
j Sonntag; den 16. d. Ut.«.. 
! Nachmittags 4'/t Uhr, im Schützenhauso neuer- 
jdings einberufen wird, mit der Bemerkung, das« 
dieselbe dann mit jedwelcher Sfimmenzahl end- 
gültig beschliessen kann. 

Carl VJellinann, Sekretär. 

* • 

iUNCHiEB BIER 

aus dem Giesinger ßraiiliaus 

Âlleiniger Importeur GÂRLOS MESSENBERG 

f UH ib ©mitmcrrio Jí. 9, 

Deutscher Mânnergesangverein 

99 
«C 

Laut Beschluss der letzten Generalversamtn- 
ilung ist der monalliche Beitrag auf ein Milreis 
! festgesetzt. I. A. : 

D. Ii. V. Zsolnay, 
z. Z. Schriftführer. 

Deutsches Gasthaus. 

ICii» Itòa Visti« X, 41JL. 
Das verehrliche reisende Publikum, sowie meine 

. 1 • werthen Landsleute und Freunde in hiesiger Stadt 
Ueber die lltirciijagdcn des 1 riiiz^n i answärss, erlaube mir auf mein in vortheil- 

Williolm in Nie.wincz brnigt der ObeTschle- Centrnm der Stadt 
A i. r,,»; ckittui) O n cf II Ii i* 1Ii Mii Mr*rir.ht 1 ,1 t .. c ! ~ . 

geleg'eiies (jasthaiiÄ erg'ebenst aurmerUsani zu 
machen. Dasselbe enthält eine grosse Anzahl 
freundlicher Zimmer, mit guten Betten, und bietet 
fiir Reisende und Pensionisten alle wünschbaren 
Bequemlichkeiten. Die Küche ist bereits als eine 
vorzügliche hinreichend bekannt, wie ich auch 
hinsichtlich der Getränke stets die besten und 
beliebtesten Marken führe. 

Pensionisten finden zu den günstigsten Be- 
dingungen Aufnahme. 

Ferner halte ich meinen eleganten Salon den 
"! geehrten Gesellschaften und Familien zu Ab- 

sische Anzeiger" einen ausfuhrlichen Bericht 
eines Forstbeamten des Fürsten Anton Radziwill. 
Jetzt ist in Littaueu nur Eine Stimme", heisst 

es darin; Prinz Wilhelm ist znah, d. h. tapfer 
bis zur Verwegei>heit". In den fürstlichen Forsten 
von 1,2 Millionen Morgen Fläche waren 23 Bären 
fest, die gejagt werden sollten. Prinz Wilhelm 
schoss den ersten Bären am zweiten Tag, den 
4. Februar. Er war der stärkste, der je dort 
vorgekommen ist. Eine Meute von 10 Koppeln 
Bracken brachte ihn und griff ihn muthig an 
Gelang es ihm, einen Hiind zu packen, so nahm 
er ihn zwischen die Pranken, rollte ihn ein ^ Festlichkeiten, Hochzeit«-und Tauf- 

I schmäussen etc. bestens empfohlen, indem ich eiuf 
wo er mit zerbrochenen Rippen liegeii "'.',«0. : die denkbar billi 
nig und schlenderte ilin dann unter 

Fritz Abraliaui. 

w as soll das bedeuten 
t 

' I schmäussen etc. bestens empfohlen, indem ich eine 
• 1 ' j aufmerksame Bediennof "nd die. denkbar billie-- 

Drei Hunde waren schon todt, da kam der zusichere 
im hüohst-íu brad wütheud, dem Prinzen in den j 
Schuss. Es krachte, und der Bär lag wie vom |        
Blitz getroffen da, so meisterhaft geschossen, 
wie es nur bei grösster Ruhe und Fertigkeit 
möglich ist. Den dritten 'l'ag war Jagd auf 
eine starke Bä'-in mit Jungen. Sie lag auf 
einem kleinen Hügel, der undurchdringlich mit 
Eichengestrüpp bewachsen war, rings umgeben 
von Sumpf, Weilen und Schilf. Der quellige' 
Boden war nur stellenweise festgefroren, so dass 
mau alle paar Schritte einbrach. Prinz Wilhelm 
beschloss, die Bärin in dem Lag^r anzugreifen, 
und ging in Begleitung von vier Jägern auf das^ 
Lager los. Doch die Bärin zog sich zurück und 
80 nahm der Prinz die Jungen vom Lager, die 
Büchse in der einen Hand sciiussfertig. Einige 
Augenblicke darauf brachten die Hunde die 
Bärin, welche der Prinz schoss, dass sie sich 
Überschlug. Der Prinz befahl nun, die jungen 
Bären nach Berlin zu nehmen, und befolgte die 
Landessitte, welche darin besieht, dass, wer die 
Bärin schiesst, ihre Jungen aufzieht. „Die Bauern", 
heisst es in dem Bericht weiter, .^segnen den Prin-! 
zeu , dass er sie von. den Bären befreit hat; 
denn die Bären im Deniskowitzer Revier haben 
35 Stüi'k Hornvieh geschlagen und über 50 
Bienenstöcke zeistört; auch machten sie gios- 
sen Si^haden im Getreide. Die Jagd erforderte 
150 fiirsiliche Jäirer, täglich über 1500 Bauern 
zum Treiben, 2 I-sprawniks und 5 Bezirkspolizis- 
ten. Um zn beiirtheilen, was verzehrt wurde, 
wird bemerkt, dass der 1200 Pfund schwere 
Elchhirscii in l'/i Tagen von der Dienerschaft 
Bufgegeswen war. Von den Jagileu soll ein gros- 
ses Gemälile hergestellt werden." 

Riwniui*<-kw Siosssciifiecr. 
Mit diesen Monopolen 
Isi.'s rein zum Tfufeiliolen ; 
Je mehr i('h dianf eipich'e'r, 
De.sto ärger treibi's der Richter; 
UlIraniontailP, We-UVn 
B^eil'n sich, ihm zn helfen ; 
J->. g-'tTf'n mii'h alleinig 
Da sind sie Alle einvj. 

l^ic i'cltciido iiiiiiil«. Bevor in Jena das 
neue Uni versilälsgfbäuiie eingerichtet war, lasen 
die l^njfessoren ineist<^ns in dnrch die Stadt zer- 
streuten Hörsälen. In dnm Andiiorinm eines 
theologisc;lien Professors l)etand sich eine Säule. 
Als am Schlüsse seines Hallijahrs die .Studenten 
von dem Professor ihre Vorlesungszeugnisse hol- 
ten, äusserte dieser gegen einen der Studirendeu : 
ijAhnr, mein lieber Herr, ich habe Sie nie in 
meinem Kolleg gesehen I" ,,0. Herr Professor, 
ich habe immer hinter der Sänle gesessen." 
Merkwürdig," entgegnete der Herr Professor, 
Sie sind nun schon (1er Vierte, der immer hin- 

ter der Säule gesesseu haben will." 

s § 
S Ihre eheliche Verbindung erlauben sich S 
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hiermit anzuzeigen ; 

IllU'l ^U0UBt JVQg 

JioutrjC Qftr. gctlicv 

Berlin Obersleiii a. d./Nahe 

SÃO PAULO, den 9. Mai 1886. 
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t 
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RESTÂURÂNT HANNOVER 
Ulla IS. Btcnto W. 31. 

Unterzeichneter empfiehlt sein ganz in der 
Nähe der Station gelegene* Restaurant 
dem reisenden Publikum auf's Beste. Gute Kost 
und Logis bei billigsten Preisen wird, 
zugesicliert. II. Giifors. 

Den verehrten Damen 
■ Zurückgezogenheit zn verbringen, empfiehlt ihr 
[Haus und sorgsame Verpflegung 
Í Fi-au Sophie Sciiocler, Hebamtna. 

Rua Aurora N. 51. AUGUST WEGNER 
Herren- nnd Danicn-Schiiliniaciicr j    

48 — Rua de Santa Iphigenia — 48 | TlPllPT' 
hält sich dem geehrten Publikum und besonders! . , . 
seinen geschätzten Landslenteu hiermit auf's beste,Fächern und zwei dito Kommo- 

® ' (den sind sehr preiswürdig zu verkaufen. 

Vcnvacliscnc ' "■ 
empfohlen. 

Danten-u. Herrc-Slicfclii 
jeder Art 

werden nach Mass 
angefertigt 

Elegante 
und 

gutsitzende 
Arbeit wird garantirt, 

Füssc !Gesuelit 
werden auf das ? 

behandelt und |Eine gute Köchin 

llülincraugcn 
etc. schmerzlos 

geheilt. 

Ein Lnufbursiclie. 
Alameda do Triumpho Í4. 

Reparaturen werden sauber und prompt besorgt. 

Buchbinder. 

Ein tüchtiger .Arbeiter findet dauernde An- 
stellung in ilen Werkstätten der Livraria 
Evangélica, Rio Grande do Sul. 

Aufforderung. 

Da ich beabsichtige, Ende dieser Vi^oche eine 
Reise nach Europa anzutreten, so fordere ich 
Diejenigen, welche noch Ansprüche an mich zu 
machen haben, hiermit auf, bis nächsten Sonn- 
abend «ich bei mir einzufinden, um dieselben zu 
erledigen. 

S. Paulo, 10. Mai 1886. 
Peter Paiii, 

Rna dos Bambüs 68. 

zum 

6 a s t Ii a u s 

deutschen 

Reichs 

Adler 

wird gesueiat. 
Rüa Direita 14 

7n iropmiöf Imn • Zwei durcheinandergehende 
lU. \ ül llllblllCll • freundlicheZimmer nach der 
Strasse zu, bei Ed. Franck, Rua 25 de Março 24- 

Es empfiehlt sich den geehrten Damen von 
S. Paulo und Umgebung als praktisch und 
tiieorctiseh ansgebiideto 

und exaniinirte llCUcllUlUu 

ç^rau ^ojííitc ^ííiocUi', Rua Aurora N. SI. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 

PERNAMBUCO 
Kap. Scharfe 

geht am 17. Mai über Rio, Bahia uud Li'»«»!»»« 
nach D 4 II B U R G. 

Der Postdampfer 

CORRIENTES 
Kap. Doschmann 

geht um 24. Mai über Rio, Bahia unâ LiaMakoM 
nach II A II B C B G. 

VVeitfire Auskunft ertheilen <iie Ageuttm 

EDWARD JOHNSTOK Ä C. 
Rua de Santo Antonio 42, SANTOS. 

Gasthaus „Zur Heiraath". 

55 — Biia Alegre — 55 
Den geehrten reisenden Landslenten, sowie dem 

verehrlichen deutschen l'nblikum überhaupt, 
erlaube mir mein in df>r Nähe der ßnhnhöfe der 
Lnz, Biia Alegre 55, gelegenes Gasthaus in 
empfehlende Erinnerung zu bringen. Dasselbe 
vei'fngt ül)er eine Anzahl freundlicher Zimmer, 
saubere Betten etc. und bietet alle wünschbare 
Bequemlichkeit. Gute biii-gerliche Kost, reelle 
Getränke, aufmerksame Bedienung. 

Pensionisten finden zu günstigen Bedingungen 
Aufnahme. 

Zu geneigtem Zuspruch ladet ein 
JoSo Stupor. 

js A T O SJ 
Ij a r g o fl f. de «B ii n Ii o IV r. I. 3. 

(Früher Robert Martin) 
' Uiiterzeichnete empfiehlt ihren verehrlichen 
Laiidsleuten, hier wie auswärts, ihre Gast- und 
Speisewirthschaft. Bequeme und freundlich ein- 
^»•ericlitete Zimmer für die Reisenden. Gute 
Küche. Verschiedene Getränke. 

Pensionisten werden zu «ehr mässigen Preisen 
angenommen. 

I-iisette Datz. 

Gesucht; 

Ein junges Mädchen, welche* auf der Fuss- 
maschiue uähen kann. 

^ Biia do Si. Bento 4:9. 

Einige tficlitige Möbeltischler 
finden dauernde Arbeit bei 

Rudolf Scholz, Rua Episcopal Nr. 31. 

KaOeo. Santos, 8. Mai. 
Die Preisnotirungen während der WoeUe wa- 

ren folgende : 
Superiores 315500—3SS600 
Bons 3S300-3S400 
Reguläre* 3!?000—33100 
Ordinários 2SÕ0O--2S800 

10. Mai. 
Markt matt. 
Verkauft wurden 1000 Sack. 

Zufuhr heute 1.483 Sack. 
„ seit l. d. M. 16,804 „ 

Ausf'uhr do. 35,572 ,, 
Verkäufe dó. 25,000 ,, 
Vorrath 1. Hand 249,944 ,. 

2. (zum Verschiffen) 41,000 

Die Pauta s e in a n a l der A Ifandega und 
Mesa de Rendas, vom 10. —15. Mai ist folgende ; 

Café bom 318 rs. pr. Kilo 
Café escolha 220 rs. ,, 
Algodão 460 rs. ,, 

Druck und Verlag' víui O. Trebiu. 


